
Un-glaublich
Un-glaublich,  der  Glaube  –  zwischen  Dreifaltigkeit  und
Fronleichnam …

Angenommen: Glauben!
Angenommen: Glauben

3. Sonntag der Osterzeit
Leere -> Fülle – Versagen -> Heilung

Politik und Gebet
Politik und Gebet – (k)eine Selbstverständlichkeit

https://denk-arten.de/blog-beitraege/glaube-religion/un-glaublich/17/06/2025/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/angenommen-glauben/04/05/2025/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/3-sonntag-der-osterzeit/03/05/2025/
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Gaudete 2024
Freude – Trotzdem!

Alle Seelen Gedenken
Aller Seelen Gedenken …

EINE Hoffnung …
Gibt es die EINE Hoffnung, die unser Leben prägen und tragen
kann?

Zu Christus …
Was dringend ist in dieser Zeit: die Bindung zu Christus, das
Gebet und die Meditation.

https://denk-arten.de/blog-beitraege/gaudete-2024/14/12/2024/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/alle-seelen-gedenken/02/11/2024/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/glaube-religion/eine-hoffnung/25/10/2024/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/zu-christus/24/09/2023/


Kassenloses Einkaufen …
Was  hat  ein  kassenloser  Einkaufsladen  mit  der  derzeitigen
Situation der Kirche gemeinsam? – Darüber mache ich mir heute
Gedanken!

Von Gott umgeben
„Von Gott umgeben“ – Impuls zum Erinnerungsgottesdienst am 01.
Juni 2023.

Leistung oder Glaube
Muss  ich  was  bestimmtes  leisten,  um  bei  Gott  Gnade  und
Gerechtigkeit  zu  finden?  –  Gelten  menschliche,  irdische
Vorstellungen auch bei Gott? – Eine Klärung!

Wenn aus Hoffnung Glaube wird
…

https://denk-arten.de/blog-beitraege/kassenloses-einkaufen/29/06/2023/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/von-gott-umgeben/26/05/2023/
https://denk-arten.de/blog-beitraege/leistung-oder-glaube/11/03/2023/
https://denk-arten.de/allgemein/wenn-aus-hoffnung-glaube-wird/04/11/2022/
https://denk-arten.de/allgemein/wenn-aus-hoffnung-glaube-wird/04/11/2022/


Ansprache  am  32.  Sonntag  im
Jahreskreis – C – 2022

Bild von ShonEjai auf Pixabay

Erinnern Sie sich daran, wann Sie das letzte Mal mit jemandem
über unseren Glauben an die Auferstehung gesprochen haben, so
richtig gesprochen im Alltag?
Erinnern Sie sich, was der Grund dafür war?

Als Krankenhaus-Seelsorger ploppt dieses Thema bei mir immer
wieder in der Begegnung mit Patient:innen auf, gerade auch
dann, wenn es um die Frage nach dem Ende des eigenen Lebens
und den eigenen Tod geht.

„Was  kommt  danach?“  oder  „Glauben  Sie  persönlich  an  die
Auferstehung?“

Natürlich fordern mich solche Fragen heraus. Es wäre billig,
einfach nur zu behaupten, dass ich schon eine sehr klare und
persönliche Antwort habe, weil ich ja christlicher Seelsorger
und Priester bin.

https://pixabay.com/de/users/shonejai-1075665/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=1450798
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Natürlich ist die Frage nach der Auferstehung und dem Leben
nach  dem  Tod  Dreh-  und  Angelpunkt  meines  christlichen
Glaubens.

Dennoch antworte ich lieber: „Ich hoffe auf die Aufstehung!“ –
Damit erkenne ich an, dass es auch immer noch offene Fragen
gibt oder vielleicht sogar ein Fünkchen Zweifel.

Im Erinnerungsgottesdienst am Donnerstag für die Verstorbenen,
der an jedem ersten Donnerstag in unserer Pfarrei stattfindet,
war die Schriftlesung aus dem Römerbrief, die wir gerade auch
als Lesung gehört haben: „…. Darauf können wir zunächst nur
hoffen und warten, obwohl wir schon gerettet sind….“

Als berufsmäßiger Verkündiger der Frohen Botschaft fühle ich
mich bei diesen Worten des heiligen Paulus gut aufgehoben.
Wenn wir über unseren eigenen Glauben an die Auferstehung
sprechen, kommen wir an der Frage des eigenen Sterbens und
Todes  nicht  vorbei,  denn  Auferstehung  gibt  es  nicht  ohne
Sterben und Tod.

Kein Wunder also, dass diese Frage schon zu Zeiten Jesu zu
theologischen Streitgesprächen geführt hat.

Ich  möchte  mich  heute  nicht  an  diesem  Streit  aus  dem
Evangelium  abarbeiten.
Ich möchte vielmehr darauf hören, was Jesus den Sadduzäern und
somit mir und uns sagt:
Gott ist ein Gott der Lebenden und nicht der Toten.

Welche Antworten und welche Bilder für uns selber hilfreich
sind,  diese  Zusage  Jesu  zu  verinnerlichen,  das  liegt  in
unserer Verantwortung.

Ich  möchte  dazu  ermutigen,  sich  auf  die  Suche  solcher
Antworten, Bilder und Gleichnisse zu machen, weil sie unsere
Hoffnung nähren auf das, was wir noch nicht sehen, aber uns
zuversichtlich darauf warten lassen, dass sich diese Hoffnung
erfüllt, wie der Römerbrief sagt.



„spes“ (lat.) = „Hoffnung“ – Bild von falco auf Pixabay
Schauen wir einfach mal nach Bildern oder Gleichnissen, die
uns spontan dazu einfallen:

Mir fallen dazu spontan die drei Folgenden ein:

Das Bild von der Raupe und dem Schmetterling. Die Raupe1.
führt ein mühsames Dasein, frisst und schläft und weiß
nichts  von  der  zukünftigen  Verwandlung.  Aber  wir
‚wissen‘, was nach dem Ende des Raupendaseins kommen
wird.

Der Vergleich mit den Ungeborenen im Mutterleib. Damals,1.
als wir noch im Bauch unserer Mutter waren, wussten und
ahnten wir noch nicht, was da kommen würde. Dort, im
Bauch, hatten wir alles, was wir zum leben brauchten:
Nahrung, Geborgenheit, Fürsorge der Mutter, Schutz …!
Dann der schmerzhafte Geburtsvorgang. Doch was danach

https://pixabay.com/de/users/falco-81448/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=711013
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kam,  hätten  wir  uns  in  den  kühnsten  Träumen  im
Mutterleib nicht vorstellen können. Und heute? – Würden
wir wieder zurück wollen in den Leib der Mutter, der
damals für uns alles, unsere ganze Welt war?

Oder das Bild vom Haus mit den verschiedenen Zimmern.1.
Die einen Zimmer stehen für das Diesseits. Und jene, die
sterben, durchschreiten eine weitere Tür in ein anderes,
unbekanntes Zimmer, aus dem noch niemand zurück ins alte
Zimmer gekommen ist. Aber wir wissen, dass wir alle in
dem einen gemeinsamen Haus bleiben, nur halt durch eine
Tür getrennt. Und was sich hinter der Tür verborgen
hält, wissen wir nicht, sondern können wir nur erahnen.

Ich möchte uns alle ermutigen, solche Bilder und Vergleich zu
suchen, die uns helfen, die Hoffnung auf Auferstehung und das
ewige Leben in uns wach zu halten und damit zuversichtlich
Krisen zu überwinden.

Und dann, eines Tages, werden wir es selber erleben … so, dass
aus einer Hoffnung eine Gewissheit werde!

Christentum – eigenartig
Am 12. Juni 2022 begehen wir den Dreifaltigkeits-Sonntag.
Dahinter  steckt  eine  Glaubensüberzeugung,  die  sich  in  den
ersten Jahrhunderten nach Christus konkret ausgeformt hat.
Heute sehen wir, dass das Christentum unter den Religionen der
Welt wirklich eigenartig ist.

https://denk-arten.de/allgemein/christentum-eigenartig/11/06/2022/


Himmelfahrt
Manchmal geschieht es – ganz unverhofft …
da durchfährt mich dieser Gedanke, wie ein Blitz:
„Und was, wenn es die Himmelfahrt und Auferstehung gar nicht
gibt …?!“

Eine not-wendige Auseinandersetzung mit dem Glauben an die
Auferstehung …

Eher suchen anstatt finden
Glaube ist …

Empfang bestätigt!
Verkündigung des Herren –
Maria ist taff – sie lässt sich trotz ihres Glaubens diese
Begegnung  mit  dem  Erzengel  nicht  gedankenlos  über  sich
ergehen. In dem Wunderbaren verliert sie nicht ihren Verstand,
sondern nutzt ihn. Glaube ist auch eine Sache des Verstandes.

https://denk-arten.de/allgemein/himmelfahrt/26/05/2022/
https://denk-arten.de/allgemein/eher-suchen-anstatt-finden/05/04/2021/
https://denk-arten.de/allgemein/empfang-bestatigt/25/03/2021/


Trauer in Hoffnung

Ansprache zum 32. Sonntag – A – 2020
Schriftlesungsgrundlage: 1 Thess 4, 13-18

Hoffnung – Bildquelle: Bild von My pictures are CC0. When
doing composings: auf Pixabay

Vor  etwas  über  eineinhalb  Jahren  haben  sich  die
Seelsorgerinnen und Seelsorger unserer Pfarrei St. Clemens in
Oberhausen darauf verständigt, stärker als bisher sogenannte
Zielgruppen-Seelsorge in den Blick zu nehmen.

Eine Zielgruppe ist jene, die trauern und die einen lieben
Menschen verloren haben.

Deshalb  haben  wir  einen  „Arbeitskreis  Trauerpastoral“
gegründet.
Ja, ich weiß: bei dem Stichwort „Arbeitskreis“ wird manchen
von Ihnen wieder das geflügelte Wort in den Sinn kommen: „Und
wenn  man  nicht  mehr  weiter  weiß,  gründet  man  einen
Arbeitskreis!“

Aber dem ist nicht so. Ich wage das zu behaupten, nicht nur
weil ich selber diesem Kreis angehöre. Wir sind insgesamt zur

https://denk-arten.de/allgemein/trauer-in-hoffnung/06/11/2020/
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Zeit  sechs  Mitglieder.  Vier  davon  sind  hauptamtliche
SeelsorgerInnen  in  unserer  Pfarrei  und  aus  verschiedenen
Bereichen der Seelsorge. Dazu gehören dem Kreis noch zwei
Frauen an, die ehrenamtlich tätig sind.
Alle Mitglieder haben eine hohe fachliche Qualifizierung in
verschiedenen Bereichen wenn es um Sterbende, Tod und Trauer
geht.
(Und das ist ein Pfund, mit dem wir in unseren Kirchen wuchern
können: fachlich hochqualifizierte Personen engagieren sich in
ihrer Freizeit ehrenamtlich!)

Einmal im Monat – an jedem ersten Donnerstag – laden wir zu
einem  Erinnerungsgottesdienst  ein,  der  keine  heilige  Messe
ist. Eingeladen sind alle Menschen, die spüren, dass sie in
Trauer sind. Dabei ist es völlig egal, wie frisch der Verlust
ist oder wie lange die Trauerphase schon anhält.
Wir wollen einen Raum schaffen, wo diese Trauer sein darf,
weil  die  Trauer  wesentlich  zur  menschlichen  Existenz
dazugehört und sie eine wirkmächtige Phase im Leben eines
Menschen sein kann.

Wenn mir die Frage gestellt würde, warum ich in diesem Kreis
mitarbeite, dann würde ich unterschiedliche Aspekte benennen
können.
Einer ist sicherlich auf die heutige Lesung zurück zu führen:

„Schwestern und Brüder, wir wollen euch über die Entschlafenen
nicht in Unkenntnis lassen, damit ihr nicht trauert wie die
anderen,  die  keine  Hoffnung  mehr  haben.  (…)  Tröstet  also
einander …“ (1. Thess 4, 13 ff.)

Ich möchte Menschen in Trauer unterstützen, die Trauer als
eine wichtige Phase in ihrem Leben wahr- und anzunehmen.
Ich möchte sie einladen, die Trauer als ein Weg der Heilung zu
erfahren, der ihrem Leben einen Reichtum gibt, der leider



nicht ohne Schmerz und Wunden vonstatten geht.

Liebe Schwestern und Brüder,
diejenigen von Ihnen, die mich bereits länger kennen, wissen,
dass ich in meinen Predigten auch gerne Zeugnis ablege von
meinem ganz persönlichen Glauben.
So auch bei diesem Thema:
Ich  bin  der  festen  Überzeugung,  dass  meine  Trauer  im
christlichen Glauben eine Trauer ist, zu der die Hoffnung
wesentlich dazu gehört.

Bild von Shepherd Chabata auf Pixabay

Sie  alle,  die  selbst  solche  Trauer  erlebt  haben,  können
nachvollziehen, wie der Tod eines geliebten Menschen gleichsam
den Boden unter den Füßen wegziehen kann.
Die Welt um einen herum scheint still zu stehen und vieles
scheint so banal, so unwichtig.
Schmerz, Zweifel und Unsicherheiten sind die eine Seite der
Trauer.  Doch  ich  habe  immer  wieder  –  mal  stärker,  mal
schwächer – auch die andere Seite der Trauer erfahren dürfen:
die Seite der Hoffnung, der Zuversicht und des Glaubens.

Paulus  erlebt  schon  zu  seiner  Zeit,  wie  die  Trauer  einen
Menschen zutiefst erschüttern kann. Auch die frühen Christen

https://pixabay.com/de/users/tambiraphotography-4020130/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=1913167
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war nicht frei von Zweifeln und Anfechtung, wenn sie vom Tod
anderer oder auch mit ihrem eigenen Tod konfrontiert wurden.

Hier ein Angebot der Hoffnung zu machen, war damals schon dem
heiligen Paulus wichtig, denn in solchen Zeiten ist es nötig,
durch Hoffnung zu trösten.
Viele jedoch, die trösten wollen, fragen sich: wie?

Können  das  nur  Fachleute,  die  als  TrauerbegleiterInnen
ausgebildet sind?

Nein, liebe Schwestern und Brüder,
jede und jeder von uns kann in Trauer Trost und Hoffnung
geben.
Jeder  Mensch,  der  selbst  durch  die  Trauer  und
Hoffnunglosigkeit gegangen ist und diese nicht verdrängt hat,
bringt  eine  ganz  wesentliche  Voraussetzung  mit,  um  selber
Trost und Hoffnung zu geben.

Was das ist?

Die Fähigkeit, der Trauer und der Hoffnungslosigkeit nicht
auszuweichen, sondern sie auszuhalten.

Dunkelheit – Quelle: Bild von skeeze auf Pixabay

Dazu eine kleine Erfahrungsgeschichte:

Während einer Abwesenheit konnte ich nicht ins Krankenhaus
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gerufen werden.
Das Kind einer jungen Mutter war gestorben.
Ein junger Priesterkollege – der nicht aus der Krankenhaus-
Seelsorge  kam  –  war  bereit,  sich  nachts  auf  den  Weg  ins
Krankenhaus zu machen, um diese junge Mutter zu begleiten.
Einige Tage später rief ich meinen Kollegen an und fragte ihn,
wie  er  mit  dieser  Situation  klar  gekommen  sei,  denn
schließlich wurde er damit quasi ins kalte Wasser gestoßen.
Da  sagte  er  mir,  auch  etwas  enttäuscht:  „Mich  hatte  das
Schicksal dieser jungen Mutter sehr berührt, ich konnte nicht
viel machen. Ich hatte keine Worte. Ich konnte nur da sein und
da bleiben!“

Bild von Peter H auf Pixabay

Liebe Schwestern und Brüder,
ich habe große Hochachtung vor meinem Kollegen.
Und ja, er hat alles richtig gemacht. Zwar glaubte er „nicht
viel machen zu können“, dabei hat er alles gegeben, was er
geben konnte: seine Anwesenheit, seine Nähe.
Er hat nicht die Flucht vor diesem Leid der jungen Mutter
ergriffen, sondern hatte den Mut, da zu bleiben, vermeintlich
ohnmächtig.

Und ich bin mir sicher, dass er dieser Frau unendlich viel in
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diesem Augenblick gegeben hat: er war bereit mir ihr in dieser
Zeit in ihre Not hinabzusteigen, sie nicht allein zu lassen.
Und in seiner Sprachlosigkeit hat er der Sprachlosigkeit der
Mutter einen Raum geben und somit auch eine Berechtigung.

Anderen Menschen Trost geben zu können, ist also nicht allein
eine Frage der fachlichen Qualifikation, sondern des Mutes,
sich selber dieser ( dunklen ) Seite im Leben zu stellen und
nicht zu fliehen.

Gebet:

Die Hoffnung ist die Schwester des Glaubens. Von ihr sagt der
heilige Paulus im Römer-Brief: (Römer 8, 24ff)

„… Denn auf Hoffnung hin sind wir gerettet. Hoffnung aber, die
man schon erfüllt sieht, ist keine Hoffnung. Denn wie kann man
auf etwas hoffen, das man sieht? Hoffen wir aber auf das, was
wir nicht sehen, dann harren wir aus in Geduld. So nimmt sich
auch der Geist unserer Schwachheit an. Denn wir wissen nicht,
was wir in rechter Weise beten sollen; der Geist selber tritt
jedoch für uns ein mit unaussprechlichen Seufzern….“

So lasset uns beten:

Heiliger Geist, du unser Beistand, du Atem Gottes, der alles
lebendig macht.

Du zerreißt die finstre Nacht der Trauer, du spendest Trost in
Leid und Tod.

Wirke du und bete du in uns, wo die Quellen unserer Worte
angesichts der Trauer versiegt sind.
Halte du in uns den Lebensodem aufrecht, damit wir in der
Trauer die Hoffnung spüren, die unsere Wunden, die uns der Tod
geschlagen hat, heilen lässt.

Darum bitten wir dich durch Jesus Christus, unseren Bruder und



Herren, der auch für uns von den Toten auferstanden ist und
mit dir und dem Vater liebt und lebt in Ewigkeit.
Amen.

© Gerd Wittka, 05.11.2020

Dein Gott – mein Gott – unser
Gott
Mein Gott oder dein Gott?!

Nicht nur das Jenseits

Bild von photosforyou auf Pixabay
“ … Es ist mir doch egal, ob ich ewig lebe. Wenn es so kommt,
ist es wunderbar – und ich glaube es ja auch. Aber das ist
keine Bedingung für meinen Glauben. Näher sind mir in diesem
Moment  jene  Psalmen,  die  vor  dem  Auferstehungsglauben
angesiedelt sind. Wenn es heißt: „Ich will singen und spielen,
mein Leben lang. Möge IHM mein Lied gefallen“ oder „Auch wenn
ich sterbe, Gott bleibt mein Herzfels …“
(Arnold Stadler, * 1954, Schriftsteller, gefunden in: TE DEUM,
Mai 2020, S. 268)

Als ich diese Worte las, war ich etwas irritiert; von diesem
Schriftsteller,  der  in  so  wunderbarer  Sprache
Psalmübertragungen  veröffentlicht  hat:  „Die  Menschen  lügen.
Alle.“
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Spontan hatte ich den Gedanken, er wolle unseren christlichen
Auferstehungsglauben relativieren.
Aber eigentlich macht er genau das Gegenteil: er setzt noch
was drauf auf unseren Auferstehungsglauben.

Arnold Stadler macht mir mit seinen Gedanken deutlich, dass
christlicher Glaube eben nicht nur reine ‚Jenseitsvertröstung‘
ist.
Diese Haltung hat es – Gott sei es geklagt – viel zu lange in
der kirchlichen Verkündigung gegeben.
Diese  ‚Jenseitsvertröstung‘  hat  Ungerechtigkeiten  und
Unterdrückung Tür und Tor geöffnet. Und damit hat sie gezeigt,
dass reine ‚Jenseitsvertröstung‘ unchristlich ist.

Das ist nicht meine persönliche Meinung, sondern ich beziehe
mich dabei auf Jesus Christus und sein überliefertes Wirken.
ER hat die Menschen, die in Not waren, nicht allein auf das
Jenseits  verwiesen.  Bei  IHM  finde  ich  solche  Worte  an
Hilfesuchende  wie:  „Was  willst  du,  das  ich  dir  tue?“

Die zentrale Botschaft Jesu ist das Reich Gottes, das noch
nicht vollendet, aber schon mitten unter uns angebrochen ist.

Daraus ziehe ich, dass mein christlicher Glaube schon im Hier
und Jetzt sinnvoll und sinngebend sein muss.

Habe ich anfangs irritiert über die Worte von Arnold Stadler
reagiert, zeigt er mir nach einem Augenblick des Nachdenkens,
dass  er  gerade  mit  seinen  Worten  auf  den  ‚Mehr-Wert‘  des
christlichen Glaubens hinweist, der uns schon jetzt in diesem
Leben Sinn geben will.

Diesen Sinn fasst die Mystikerin Edith Stein in eines ihrer
Gebete:

„Ohne Vorbehalt und ohne Sorgen, leg‘ ich meinen Tag ich DEINE



Hand.
Sei mein Heute, sei mein gläubig Morgen, sei mein Gestern –
das ich überwand.
Frag‘ mich nicht nach meinen Sehnsuchtswegen; bin in DEINEM
Mosaik ein Stein.
DU wirst mich an die rechte Stelle legen; DEINEM Willen bette
ich mich ein.“
(hl. Edith Stein alias Sr. Benedicta a Cruce, Karmelitin)


